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Präsentiert durch die Sächsische Zeitung

Im Rahmen von TACHELES – Jahr der jüdischen Kultur in Sachsen

IGOR LEVIT KLAVIER

MAURICE RAVEL (1875—1937)
»Kaddisch« aus »Deux mélodies hébraïques«  
(Fassung für Klavier von Alexander Siloti)
⏲	 ca. 5 Min.

DMITRI SCHOSTAKOWITSCH (1906—1975)
Sonate für Klavier Nr. 2 h-Moll op. 61
Allegretto

Largo

Moderato − Allegretto con moto − Adagio − Moderato

⏲	 ca. 25 Min.

Pause

FELIX MENDELSSOHN BARTHOLDY (1809—1847)
aus »Lieder ohne Worte« 
e-Moll op. 62/3 (Trauermarsch) 
a-Moll op. 53/5 (Volkslied) 
a-Moll op. 62/5 (Venetianisches Gondellied) 
A-Dur op. 19/4 
e-Moll op. 102/1
⏲	 ca. 15 Min.

FRANZ LISZT (1811—1886)
»Après une lecture du Dante«. Fantasia quasi Sonata aus 
»Années de pèlerinage. Deuxième année: Italie« S 161
⏲	 ca. 17 Min.

18.45 UHR »EXPERIENCE«: Künstlergespräch mit Igor Levit
(Konzertsaal)
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Alexander Siloti lebte mit den Toten. Er blieb ein ergebener Schüler seines 
Meisters Franz Liszt, bei dem er in Weimar studiert hatte und mit dem er sich 
noch beriet und besprach, als sein Idol längst in die Ewigkeit eingegangen war. 
Er legte sogar an der Tafel ein Gedeck für ihn auf, als Zeichen einer unzerstör-
baren Verbundenheit. Der 1863 in der Ukraine geborene Komponist (von 
Liszt zum »Silotissimus« geadelt) sollte selbst ein epochaler Lehrer werden, 
am Moskauer Konservatorium und, nach seiner Emigration, an der Juilliard 
School in New York. Sein Cousin Sergej Rachmaninow war der berühmteste 

unter seinen Studenten. Und obgleich 
Siloti die Kompositionsklasse von 
Peter Tschaikowsky besucht hatte, 
hielt er sich schöpferisch im Hinter-
grund, verfeinerte aber die dienen-
de Kunst der Klaviertranskription, 
nicht anders als der verklärte Liszt, 
der von Mendelssohns »Hochzeits-
marsch« über Schubert-Lieder bis zum 
»Agnus dei« aus Verdis Requiem fast 
alles auf das Pianoforte übertragen 
hatte, in verschwenderisch fantasie-
vollen Neufassungen. Diesen Hang 
zum Überschwang, zur großzügigen 
Ausschmückung mochte sich Siloti 
allerdings ganz und gar nicht erlauben. 
Er übte sich vielmehr in strenger Text-
treue und beschied sich mit ebenso 
aufmerksamen wie klangschönen 
Arrangements. Und kam dennoch zu 
unerwarteten Aha-Effekten.

Maurice Ravel schuf 1914 im Auf-
trag einer Sängerin der Petersburger 
Oper, Alvina Alvi, die »Deux mélodies 
hébraïques« für Sopran und Klavier: ein 
jiddisches Lied (»Frägt die Velt die alte 

DIE LEBENDEN 
UND DIE TOTEN
SEIN GROSSER NAME

Maurice Ravel, 1925
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Casche«) und eine Vertonung des Kad-
dischs, dieses traditionellen jüdischen 
Gebets in aramäischer Sprache. Ravels 
»Mélodie« liegt das sogenannte 
»halbe« oder ursprüngliche Kaddisch 
zugrunde, wie es der Vorbeter im 
Gottesdienst rezitiert: »Erhoben und 
geheiligt werde sein großer 
Name auf der Welt, die nach 
seinem Willen von Ihm er-
schaffen wurde.« Eine andere, 
längere Fassung des Kad-
dischs wurde zum Gebet der 
Trauernden, zur Zwiesprache 
der Lebenden mit den Toten. 
In Alexander Silotis Klavier-
transkription, ungesungen wie 
ein »Lied ohne Worte«, ist die 
liturgische Rezitation als freies 
Instrumentalrezitativ präsent, 
expressiv, klagend, ekstatisch, 
in einem Resonanzraum aus 
Orgelpunkten, schweben-
den Akkorden, Arabesken 
und Arpeggien. Aber diese 
pianistische Abstraktion klingt 
radikaler noch, härter, expe-
rimenteller, dramatischer als 
das gesungene Original: eine 
musikalische Erleuchtung.

DAS WELTGESCHEHEN 
ALS WIMMELBILD

»Die Klaviersonate war eine Kleinig-
keit, eine Improvisation«, behauptete 
Dmitri Schostakowitsch. Aber sie war 
auch ein Werk der Krise, des Krieges, 
des Todes und der Trauer. Schostako-
witsch, damals 36 Jahre alt, schrieb sie 
zwischen der Siebten und der Achten 
Sinfonie, nachdem er aus seiner 
Heimatstadt, dem von der deutschen 
Wehrmacht belagerten und aus-
gehungerten Leningrad, evakuiert 
worden war. »Das Leben ist schwer, 
ich bin nicht eingerichtet, mir fehlen 
die nötigsten Dinge«, klagte er im 
Frühjahr 1943, als er die Sonate op. 61 

»Das ›Kaddisch‹ ist ein liturgischer 
Gesang, und Ravel lässt die faszi-
nierenden kantorialen Melismen 
in einen rhapsodischen Strom 
dahingleiten, begleitet von läu-
tenden Akkorden im Klavierpart.«

John Henken

Dmitri Schostakowitsch, ca. 1940
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komponierte, in h-Moll, die zweite für Klavier, bald zwanzig Jahre nach der ers-
ten. »Mir scheint, dass jetzt wirklich eine Pause eingetreten ist, eine Abkehr von 
der eigenen Musik, ich will sie nicht mehr hören.«

In dieser desolaten Verfassung begann Schostakowitsch mit der Arbeit an 
der Sonate, die er im Gedenken an seinen wenige Monate zuvor verstorbenen 
Klavierlehrer Leonid Nikolajew schuf, seinen alten Professor am Petrograder 
Konservatorium. Aber Schostakowitsch tat sich schwer mit diesem Werk, dieser 
vermeintlichen »Kleinigkeit«, ständig strich er aus, verwarf, veränderte, brach 
ab, fing wieder neu an. Das weitschweifige, durch mehr als 30 Takte mäan-
dernde Thema des letzten Satzes klingt tatsächlich nach einer Improvisation 
(oder wie »der Komponist in seiner Werkstatt«) und legt doch paradoxerweise 
das Fundament zu einer Chaconne von sinfonischem Ausmaß. Erst allmäh-
lich nimmt dieses scheinbar extemporierte Finale Fahrt auf, prägt Konturen 
aus, gewinnt an Struktur, das bandwurmartige Thema wandelt sich zu einem 

süßsauren Hymnus, einer 
Ballade, einem Galopp, dann 
wieder tönt es wie hinter ver-
schlossenen Türen, ein Abglanz 
versunkener Pracht. Schostako-
witsch erdachte eine Musik der 
Fragezeichen, eine Musik, die 
sich selbst in Zweifel zieht.

Der mittlere der drei Sätze 
steht in der Tradition des 
»Tombeau«, des musikalischen 
Grabmals, das bei Schosta-
kowitsch freilich nicht form-
vollendet aufragt, sondern als 
ein Abbild der zerfließenden, 
zerfasernden Zeit erscheint: 

skizzenhaft, fragmentarisch, eine unvollständige Musik, voller Leerstellen, reich 
an Verlusten, wie ein Gedicht mit fehlenden Worten, verschwundenen Zeilen. 
Der Kopfsatz wiederum legt los mit dem Gestus einer Etüde – vielleicht eine 
Erinnerung an die Petrograder Lektionen? Jedenfalls werden diese »Finger-
übungen« bald schon von einem metallisch klirrenden Marsch verdrängt. Nichts 
bleibt auf Dauer in diesem Allegretto, alles verliert sich, verwirrt sich, wird 
überwuchert: das große Weltgeschehen als undurchschaubares Wimmelbild. 
Ganz am Ende des Finales kehrt Schostakowitsch noch einmal zum Anfang der 
Sonate zurück. Und zu seinen eigenen Anfängen, die offenbar nur fern und 
fremd durch sein Gedächtnis spukten.

»Schostakowitschs Spiel ist in einem 
symphonischen Konzept verwurzelt … 
Bis jetzt habe ich den Andante-Satz 
immer als beinahe impressionistisch 
empfunden. Ich war verblüfft über die 
Schärfe der thematischen Konturen in 
Schostakowitschs Interpretation.«

Erik Tawaststjerna über Schostakowitschs Darbietung  
der Zweiten Klaviersonate 1947 in Prag
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DIE WORTE, DIE NOTEN, 
DER SINN

Was hat sich der Komponist nur dabei 
gedacht? »Fragen Sie mich, was ich 
mir gedacht habe«, schrieb Felix 
Mendelssohn an Marc André 
Souchay, »so sage ich: gerade das 
Lied wie es dasteht. Und habe ich 
bei dem einen oder andern ein be-
stimmtes Wort oder bestimmte 
Worte im Sinne gehabt, so mag 
ich die doch keinem Menschen 
aussprechen.« Aber Neugier 
lässt sich nicht verbieten, und 
so fragten sich die zahllosen 
Pianistinnen und Musikliebhaber, 
die Mendelssohns »Lieder ohne 
Worte« spielten oder in Gesell-
schaft hörten, welche Ideen, 
welche Geschichten in der Musik 
verheimlicht würden. Oder zum 
Ausdruck kämen, aber eben nicht 
zur Sprache. Doch Mendelssohn 
blieb unnachgiebig und verriet 
nichts, schon gar nicht seine 
»Lieder«.

Nach anfänglich schleppendem Ab-
satz erwiesen sich besagte »Lieder 
ohne Worte« bald als unschlag-
bares Erfolgsmodell, das sich auch 
andere gerne zum Muster nahmen. 
Bis es dem Urheber fast zu bunt 
wurde. Oder zu eintönig: »Es wird 
jetzt wirklich eine zu große Menge 
Claviermusik ähnlicher Art compo-
nirt; – man sollte wieder einmal einen 
andern Ton anstimmen, meine ich!« 
Sechs Hefte mit jeweils sechs Liedern 
gab Mendelssohn zum Druck frei, 
angefangen mit den 1832 in London 
publizierten »Original Melodies for 
the Pianoforte« op. 19 [b] bis hin 
zum letzten Band mit der Opuszahl 
67 im Jahr 1845 (von den postumen 
Ausgaben ganz zu schweigen). »Wer 

Felix Mendelssohn Bartholdy, 1830

»Die Leute beklagen sich 
gewöhnlich, die Musik sei viel-
deutig, es sei so zweifelhaft, was 
sie sich dabei zu denken hätten, 
und die Worte verstände doch 
ein jeder. Mir geht es aber 
gerade umgekehrt.«

Mendelssohn an Marc André Souchay,  
15. Oktober 1842
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hätte nicht einmal in der Dämmerungsstunde am Klavier gesessen (am Flügel 
scheint schon zu hoftonmäßig) und mitten im Phantasieren sich unbewußt 
eine leise Melodie dazu gesungen?«, fragte Robert Schumann. »Kann man nun 
zufällig die Begleitung mit der Melodie in den Händen allein verbinden, und ist 
man hauptsächlich ein Mendelssohn, so entstehen daraus die schönsten Lieder 
ohne Worte.« 

Das feurige »Volkslied« a-Moll op. 53/5 müsste man allerdings am hellen 
Tag aus voller Kehle schmettern, so markig und energisch kommt es daher. 
Mendelssohn könnte die aufschießende und straff rhythmisierte Melodie auf 
seiner Schottlandreise aufgelesen haben. Jedenfalls schob der junge Brahms 
ein zum Verwechseln ähnliches Thema in das Finale seiner Ersten Klaviersonate 
ein und gab vertraulich auch die Quelle preis: den schottischen Dichter Robert 
Burns und dessen Lied »My Heart’s in the Highlands«. Doch stellt Mendelssohn 
dem eigentlichen Refrain immer ein merkwürdig quirliges und verknäultes 
Vorspiel voran. Was hatte er sich wohl dabei gedacht? Bei seinem »Lied ohne 

Worte« op. 62/3 glaubten die Zeitgenossen, es ganz 
genau zu wissen, und gaben ihm wegen der imitier-
ten Trompetensignale, stilisierten Trommelwirbel und 
gravitätischen Schreitrhythmen den Beinamen »Trauer-
marsch«. Dieses Lied (eher ein erhabener Chorgesang) 
endet frappierend fast genau so, wie sechzig Jahre später 
die Fünfte Sinfonie von Gustav Mahler beginnen sollte: 
mit einer gleichlautenden Militärfanfare. Und Mahlers 
Kopfsatz trägt ebenfalls die Überschrift »Trauermarsch«. 
Am »Venetianischen Gondellied« op. 62/5, einer melan-
cholischen Barkarole mit irritierend synkopischem Ruder-
schlag, hatte Mendelssohn lange gearbeitet und über drei 
Jahre hinweg immer wieder nachgefeilt: »Ich nehme es 
mit der Musik gern sehr ernsthaft«, stellte er klar, »denn 
die Noten haben doch einen ebenso bestimmten Sinn wie 
die Worte – vielleicht noch einen bestimmteren.«

DER ABGRUNDTIEFE FALL

Unter dem Eindruck der mittelalterlichen »Divina Com-
media« des Dante Alighieri, einer Schilderung des Jenseits 
mit Himmel, Hölle und Fegefeuer, hatte Liszt 1839 in Ita-
lien ein »Fragment dantesque« für Klavier skizziert. Noch 
im Dezember desselben Jahres brachte er das Stück oder 
»Bruchstück« bei einem Konzert in Wien zur Aufführung: 
die Urfassung der »Dante-Sonate«, wie dieses spätere 

Franz Liszt, 1858
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Werk verkürzt, aber nicht verkehrt 
genannt wird. Ein work in progress – 
die Suche nach der Form, dem inneren 
und äußeren Zusammenhalt und 
nicht zuletzt nach dem Titel ging noch 
annähernd zwei Jahrzehnte weiter. 
Einem Gedicht aus der Feder Victor 
Hugos »entlieh« Franz Liszt schließlich 
die sachliche Überschrift: »Après une 
lecture du Dante«. 

Um die Hybridform seiner Kompo-
sition »d’après Dante« zu betonen, 
nannte Liszt das Werk im Untertitel 
»Fantasia quasi Sonata« und er-
gänzte damit den literarischen durch 
einen musikhistorischen Bezug. 
»Sonata quasi una Fantasia« – so 
hatte Beethoven an der Jahrhundert-
wende seine Klaviersonaten Opus 27 
bezeichnet, aber die wechselseitige 
Attraktion zwischen Sonate und 

Fantasie blieb für die jüngeren und 
nachrückenden Komponisten ohnehin 
ein Problem, eine Versuchung, eine 
Rechtfertigung und ein Spiel mit dem 
Feuer. Auch für Franz Liszt, der im Zei-
chen Dantes und im Namen Beetho-
vens die geprüfte Ordnung der Sonate 
als Höllenfantasie in Flammen setzte. 
Denn die »Dante-Sonate« spielt im 
»Inferno«, dem zum Mittelpunkt der 
Erde hinabreichenden Höllentrichter, 
wie er im ersten Teil der »Divina 
Commedia« vorgestellt wird. Eine 
schaurige Fanfare, eine abstürzende 
Folge übermäßiger Quarten – der 
einstmals verbotene Tritonus, der 
»diabolus in musica« –, eröffnet 
die Liszt’sche »Dante-Lektüre« mit 
dem gebieterischen Ruf des Höllen-
fürsten an die auf ewig Verdammten. 
Ein majestätisch sich überhebender 
Choral setzt ihn abermals in Szene, 
Luzifer, »die Kreatur, die herrlich war 
zuvor«, der höchste Engel, der gegen 
Gott aufbegehrte und in die Hölle ver-
bannt wurde. Wenn Liszt in unwirklich 
überirdischen Klängen die ferne Musik 
des Paradieses herübertönen lässt, ist 
dieser ätherische Gesang nichts an-
deres als eine entrückte Variante des 
infernalisch triumphierenden Chorals: 
ein musikalisch verschlüsselter Hin-
weis auf Luzifers göttlichen Ursprung 
und abgrundtiefen Fall. 

Wolfgang Stähr

»In diesem privilegierten Land 
erschien mir das Schöne in seinen 
reinsten und erhabensten For-
men. Die Kunst zeigte sich mei-
nen Augen in aller Herrlichkeit; 
sie offenbarte sich mir in ihrer 
Universalität und in ihrer Einheit.«

Liszt in »Lettres d’un bachelier ès musique«  
über seinen Italienaufenthalt 1837−1839
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gilt als einer der innovativsten und viel-
seitigsten Pianisten weltweit. Die New York 
Times beschreibt ihn als einen der »be-

deutendsten Künstler seiner Generation«, die Süddeutsche Zeitung als »Glücks-
fall« für das heutige Konzertgeschehen. Seit 2022 ist Igor Levit Co-Künstlerischer 
Leiter des Musikfestivals Heidelberger Frühling. 

In der Saison 2025/26 gibt Igor Levit unter ande-
rem Rezitale in der Elbphilharmonie Hamburg, 
am Teatro La Fenice Venedig, am Théâtre des 
Champs-Élysées Paris und im Palau de la Música 
Barcelona. In der Wigmore Hall London gestaltet er 
deren 125. Geburtstagssaison in fünf Rezital- und 
Kammermusikkonzerten mit. Mit dem Budapest 
Festival Orchestra und Iván Fischer führte er in 
der Berliner Philharmonie alle Klavierkonzerte von 
Prokofjew auf. Weitere Höhepunkte 2025/26 sind 
unter anderem Aufführungen des monumentalen 
Klavierkonzerts von Ferruccio Busoni mit Esa-Pekka 
Salonen und dem Los Angeles Philharmonic und 
eine Europatournee mit dem Orchestra dell’Accade-
mia Nazionale di Santa Cecilia und Daniel Harding.

In Nischni Nowgorod geboren, siedelte Igor Levit 
im Alter von acht Jahren mit seiner Familie nach 
Deutschland über. Sein Klavierstudium an der Hoch-
schule für Musik, Theater und Medien Hannover 
absolvierte er mit der höchsten Punktzahl in der 

Geschichte des Instituts. 2019 erfolgte der Ruf als Professor für Klavier an seine 
Alma Mater. 2018 wurde er zum achten Preisträger des »Gilmore Artist Award« 
ernannt, einem der höchstdotierten und prestigeträchtigsten Musikpreise welt-
weit. Für sein politisches Engagement wurde Igor Levit 2019 der »Internationale 
Beethovenpreis« verliehen, 2020 folgte die Auszeichnung mit der »Statue B« des 
Internationalen Auschwitz Komitees. Seine 53 während des Lockdowns 2020 
auf Twitter gestreamten Hauskonzerte fanden weltweite Resonanz. Für dieses 
Zeichen der Hoffnung und des Gemeinsinns in Zeiten der Isolierung sowie für 
sein Engagement gegen Antisemitismus wurde ihm der Verdienstorden der 
Bundesrepublik Deutschland verliehen. In seiner Wahlheimat Berlin spielt Igor 
Levit auf einem Steinway-D-Konzertflügel – eine Schenkung der Stiftung »In-
dependent Opera at Sadler’s Wells«.

Exclusive World Management:  
Kristin Schuster, CCM Classic Concerts Management GmbH
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Kofferarien – Sängerstars auf Reisen

Werke von Georg Friedrich Händel, Johann Adolf Hasse,  
Nicola Antonio Porpora und Antonio Vivaldi 

Sopran Julia Lezhneva | Kammerorchester Basel
Violine und Leitung Dmitry Smirnov

Julia Lezhneva © Emil Matveev
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janvogler.com  sonyclassical.de

 TSCHAIKOWSKY 
„Hintergründiger Genuss, wie ihn bei Tschaikowsky nur wenige finden. 
... Wundervolle Melancholie, Tiefsinn fern abgründiger Wehmut. 
Unüberhörbar, dass Tschaikowsky, neben Schumann sicherlich,  
ein vertrauter Freund Voglers ist.“  Sächsische Zeitung

LALO & CASALS
Die Weltersteinspielung des Cellokonzerts von Enrique Casals, 

 dem Bruder von Pablo Casals, sowie das Cellokonzert von Lalo.

„Diese Weltersteinspielung mit dem Festivalorchester Moritzburg 
leuchtet prachtvoll spanische Farben und große abendländische 

Traditionslinien aus. ... Bereichernd klangvoll“  WAZ
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BACH: CELLOSUITEN
„Diese Interpretation wirkt so natürlich, weil Vogler Zeit und Raum 

intensiv mit seinem Violoncello erspürt ... Dies ist in ihrer ganzen 
unspektakulären Schlichtheit und Intensität eine sensationelle  

Aufnahme: natürlich, intensiv, kraftvoll.“  NDR Kultur 
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Bereits zweimal begeisterte der koreanische Pianist Seong-Jin Cho 
das Publikum bei den Dresdner Musikfestspielen. Nun ist der Aus-
nahmekünstler mit einem Solorezital am 03. Juni im Kulturpalast 
zu erleben. Neben dem »Faschingsschwank« von Robert Schumann, 

Schönbergs erstem großen Zwölftonwerk und Bachs Partita BWV 825 
bringt Cho in der zweiten Konzerthälfte einen weiteren Klaviermagier zu 
Gehör: Frédéric Chopin. Dieser hat sich sein Leben lang mit der Gattung 
Walzer befasst und ein breites Spektrum derartiger Kurzkompositionen  
geschaffen, von virtuosen Preziosen wie den »Grandes Valses Brillantes« bis 
hin zu populären Geniestreichen wie dem sogenannten »Minutenwalzer«.
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Mit der SZ ganz nah dran.

Ob kulinarische Neuentdeckungen oder Entscheidungen 
im Stadtrat, ob Verkehrsplanung, medizinische Ver- 
sorgung oder Änderungen im Bildungspaket – wir sind 
für Sie vor Ort und halten Sie auf dem Laufenden 
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Weil’s um mehr als Geld geht.

Die Ostsächsische Sparkasse Dresden präsentiert:

 25. Mai 2026 Joja Wendt & Special Guest 
  Bastian Pastewka 
 26. Mai 2026 Cellomania 3.0: Vogler – London 
  Philharmonic Orchestra – Gardner 
 07. Juni 2026 Kinderkonzert: The Sarahbanda   
 09. Juni 2026 Brönner – Philharmonisches 
  Staatsorchester Hamburg – Wellber 
 14. Juni 2026 Abschlusskonzert: 
  Murray – Vogler – Wang – Perez

Tiefe.
Vielfalt.
Leichtigkeit.


